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CHARLES WHITEHOUSE (ZÜRICH)

DER TRANSSYLVANISCHE PHÖNIX
Zum 300-Jahr-Jubiläum der Herausgabe der «Goldenen Bibel» von Miklós Kis 1685

« Mit Gottes Hilfe werde ich noch Schriften
schaffen, die in jedem Teil Europas
bemerkenswert sein werden1» schrieb Miklós
(Nikolaus) Kis 1684 aus Amsterdam in einem
Brief an Bischof Mihâly Tófeus und Mihäly
Teleki, dem Kanzler von Transsylvanien,
über den Fortschritt seiner Neuausgabe der
reformierten Bibel in Ungarisch. Diesem
Vorsatz folgte er tatsächlich, und heute ist er
uns vor allem als Schöpfer einer der schönsten

Spätrenaissanceschriften bekannt, nämlich

der sogenannten «Janson »-Antiqua und
der «Janson»-Kursiv.

Die Schriften, die Kis in seiner zehnjährigen

Tätigkeit als Stempelschneider und
Schriftgießer in Amsterdam geschaffen hat,
bilden nicht nur einen wichtigen Punkt in der
stilistischen Entwicklung der Antiqua und
Kursiv in Europa, sondern sie stechen bis
heute noch durch ihren besonderen Reiz heraus.

Der Zweck dieses Aufsatzes, 300 Jahre
nach der Veröffentlichung seiner «Goldenen
Bibel2», ist in erster Linie, auf die gesamte
Breite seiner Tätigkeiten hinzuweisen. Denn
in seinem relativ kurzen Leben von 1650 bis

1702 war Kis als Schriftgestalter,
Stempelschneider, Drucker, Verleger, Philologe,
Theologe, Lehrer und Erzieher tätig. Eine
Kombination von Berufen, die auch im
damaligen Europa eher außergewöhnlich war,
und das übliche Mißtrauen gegenüber einem

vielseitig Begabten erweckte. Wenn auch
nicht immer mit materiellem Erfolg gesegnet,

so haben seine Tätigkeiten immer wieder
wesentliche Resultate erbracht, sei es in der
Entwicklung der Schrift, für die Orthographie

der ungarischen Sprache und die
Wiederherstellung des ungarischen Bibeltextes
oder im Verlagswesen.

Geboren im kleinen DorfMisztötfalu3, im
nördlichen Siebenbürgen, wuchs Miklós Kis

im reformierten Teil Ungarns auf, und der
reformierte Glaube prägte sein ganzes Leben
und Werk. Denn zu dieser Zeit war Siebenbürgen

ein nominell unabhängiges Fürstentum

zwischen dem Reich der Habsburger
und dem der Osmanen. In Siebenbürgen
bestand ein enger Zusammenhang zwischen
der relativen politischen Selbständigkeit und
der konfessionellen Toleranz, die den

Ungarn die freie Ausübung des calvinistischen
Glaubens in enger Verbindung mit den Zentren

der Reformation in Holland und in der
Schweiz erlaubte. Noch heute ist in Debrecen,

der wichtigsten Stadt des reformierten
Ungarn, der Einfluß von Zwingli und Calvin
bis in bildliche Darstellungen hinein nicht
zu übersehen. Dieser Einfluß war auch für
die berufliche Entwicklung von Kis
wegweisend. Nach theologischen Studien am
berühmten Collegium Academicum von
Nagyenyed und nach einigen Jahren Tätigkeit

als Rektor einer Schule in Fogaras,
wurde er von den Leitern der siebenbürgi-
schen reformierten Kirche nach Holland
gesandt. Zweck dieser Mission war die Herausgabe

einer neuen Bibel in ungarischer Sprache.

Es war damals unmöglich, die Nachfrage

der reformierten Kirche nach Bibeln,
als der Basis des Glaubens, in Ungarn zu
befriedigen. Holland war jedoch nicht nur
ein Zentrum der Reformation, sondern weltweit

auch das Zentrum des Druck- und
Verlagswesens.

Kis beabsichtigte, an einer holländischen
Universität zu studieren, um Pfarrer zu werden.

Nebenbei sollte er als Korrektor der
neuen Bibel arbeiten, die von der siebenbür-
gischen Kirche bei Daniel Elsevier in
Amsterdam in Auftrag gegeben wurde. Sein

Freund, der Schriftsteller und Arzt Ferenc

Päpai Päriz konnte ihn jedoch vor der Ab-
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reise davon überzeugen, eher Drucker als

Prediger zu werden («von denen wir Gott
sei Dank in Transsylvanien genügend
haben...4»).

Als Kis in Amsterdam ankam, war Elsevier

aber bereits gestorben, und das Bibel-
Projekt mußte anders realisiert werden. So

begann Kis 1680 als Lehrling bei dem
berühmten Amsterdamer Drucker Blaeu zu
arbeiten. Gleichzeitig zahlte er 200 Florin
einem unbekannten Meister für sechs Monate
Unterricht im Stempelschneiden. Dieser
Unbekannte war wahrscheinlich Dirk Vos-
kens: «Wobei mir mein Lehrmeister bei
unseren Verhandlungen versprochen hat, daß

er mir alle Regeln getreu weitergeben wird,
aber daß es neun oder zehn Jahre Praxis
braucht, um einen darin perfekt zu machen
(da ich gewünscht habe, er soll mich <perfec-
tus> machen)5.»

Inzwischen wurde aber auch in Siebenbürgen

das Bibel-Projekt geändert. An einer
Konferenz am 20. August 1681 fiel der
Entscheid, die Bibel in Ungarn zu drucken und
die vonJohannesJanssonius 1645 in Amsterdam

gedruckte Ausgabe unverändert als

Vorlage zu gebrauchen. Kis sollte mitgeteilt
werden, zurückzukehren und genügend
Matrizen und andere Geräte für eine Offizin
mitzubringen6.

Diese Mitteilung erhielt Kis aber erst
1683. Die Verbindungen zwischen den
Protestanten in Siebenbürgen und Holland waren
durch den Vormarsch der habsburgischen
Heere, die nach der Niederlage der Türken
vor Wien bis Buda vorgestoßen waren,
gestört. Jetzt war man gezwungen, über Polen
und Norddeutschland zu reisen. (Ebenso
erhielt Kis den späteren, vermutlich aus praktischen

Gründen gefällten Entschluß, nun
doch in Holland zu drucken, erst 1684 durch
m Holland angekommene siebenbürgische
Studenten.)

Kis war aber inzwischen nicht untätig
geblieben. Mir der Hilfe von J.Csécsi und
S.Kaposi Juhäsz, die beide in Utrecht
studierten, und anderen, deren Namen uns
nicht bekannt sind, konnte Kis den Text der

Jansonius-Bibel von 1645 von Grund auf
revidieren. Aufder Basis der «Hebraica Veritas»

versuchten sie, alle Irrtümer-ob Druckfehler

oder Abweichungen vom ursprünglichen

Text-auszumerzen. Sie konnten zu
diesem Zweck von ihrer Vertrautheit mit der
ungarischen Orthographie und Grammatik
sowie mit den biblischen Sprachen Gebrauch
machen. Zum ungarischen Text von Szenci
Molnâr7 verwendeten sie auch die holländische

«Statenvertaling»-Ausgabe sowie
englische Bibel-Interpretationen. Das Resultat
war der definitive Bibel-Text der reformierten

Kirche in Ungarn, der im 1 S.Jahrhun¬
dert fünfmal in Utrecht und achtmal in
Debrecen nachgedruckt wurde8. Kis schuf eine
Brevier Antiqua und Kursiv (etwa 7 Punkt)
für die Bibel und gab sie in einer Auflage von
3500 Exemplaren bei einem Amsterdamer
Drucker namens Abraham Olofszoon in
Auftrag. Die Kosten der Herausgabe finanzierte
er durch den Verkaufseiner Matrizensätze,
da er keine finanzielle Unterstützung aus

Transsylvanien erhielt. Dies gelang ihm
leicht, da seine Versuche in der schwierigen
Kunst des Stempelschneidens bald mit
Erfolg gekrönt waren, wie Kis später mit Stolz
berichtete9. Er konnte seine Schriften nach

England, Schottland, Italien, Deutschland
sowie auch in Holland verkaufenl0. Zudem
konnte er eine Lieferung von Stempeln und
Matrizen für eine armenische Schrift mit
einem armenischen Händler vereinbaren".
Durch zwei Briefe ist auch bekannt, daß Kis
eine der ersten georgischen Schriften schuf'2.
In einem dieser Briefe, an den schwedischen

Diplomaten Johan Gabriel Sparwenfeld
gerichtet, schreibt Kis, daß er sich im Schnitt
von lateinischen, deutschen, hebräischen,
rabbinischen, deutsch-hebräischen, griechischen,

syrischen, samaritanischen, koptischen

oder ägyptischen und armenischen
Schriften geübt habe. Er berichtet sogar, daß

man ihn gebeten habe, chinesische Schriften
anzufertigen. Ob dies je geschehen ist, weiß

man nicht. Es kam auch eine Vereinbarung
zustande, wonach Matrizen für zwei Grade

\ntiqua und Kursiv, sowie vier Grade He-
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bräisch durch einen jüdischen Händler für
Markus Frankel nach Polen geliefert werden
sollten X Bei diesem Geschäft erhielt er unter
anderem die Zusage für einen Freipaß, um
bei einer künftigen Rückkehr unbehelligt
durch das katholische Polen in seine Heimat
reisen zu können.

der diese Zeitschrift gesetzt ist - in sämtlichen

Graden verwenden zu können und sie
als Ganzes zu betrachten. Bis ins ^.Jahr¬
hundert schufen die Stempelschneider im
Auftrag verschiedener Drucker oder Schriftgießer

eine Vielzahl von Schriftgrößen, ohne

jedoch das Konzept einer einheitlichen
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Detail aus der 1980 wiederentdeckten Schriftprobe der von Kis geschnittenen georgischen Schriften.

Der handgeschriebene Namenszug «Nicol. Kis Hung.» istmöglicherweise Kis' eigenhändige
Unterschrift. Die hier abgebildete Schrift ist eine halbfette «Khutsuri».

Das wohl wichtigste zeitgenössische Zeugnis

der Amsterdamer Tätigkeit von Kis ist
das einmalige «Amsterdam Specimen». Dieses

Blatt im Format von rund 36 x 48 cm ist
nur durch das Unikat im ungarischen Staatsarchiv

in Budapest bekannt X Darin sind 37
Schriften in 14 Graden gezeigt, 17 Antiqua-
und 15 Kursivschnitte, drei Grade Hebräisch,

ein Grad Griechisch und ein Musiknotensatz.

Das Blatt ist ohne Jahreszahl, wird
aber um 1686 datiert. Die Schriften treten
nicht nur durch ihre Vielfalt hervor, sondern
vor allem durch ihre Vollkommenheit. Das
«Amsterdam Specimen» ist eines der ersten
Beispiele einer einheitlichen Schriftfamilie,
die so konzipiert ist, daß alle verschiedenen
Grade der Serie zusammen als Einheit
wirken. Heute sind wir gewohnt, eine
Buchschrift - wie die Baskerville zum Beispiel, in

Schriftfamilie zu entwickeln. So hat zum
Beispiel Robert Granjon im 1 o.Jahrhundert, im
Laufe seiner langjährigen Tätigkeit als

Stempelschneider, fast alle Grade der Antiqua
und Kursiv, sowie viele exotische Schriften
für mehrere Auftraggeber geschnitten; es

gibt jedoch keine zusammenhängende
Granjon-Schriftfamilie.

Kis aber war einerder ersten, der das heute
übliche Konzept der Schriftfamilie realisiert
hat. In Anbetracht des bereits zitierten
Ausspruchs seines Lehrmeisters stellt das von
ihm nach einer etwa sechsjährigen Tätigkeit
als Stempelschneider geschaffene «Amsterdamer

Schriftmuster» eine beinahe
unvorstellbare Leistung dar.

Neben seiner erfolgreichen Tätigkeit als

Stempelschneider arbeitete Kis in Amsterdam

an vielen anderen Projekten weiter. Der
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Bibel folgte ein kleinformatiger Psalter '5 und
1687 ein Neues Testament'6. Bekannt ist
auch, daß er in England war, nicht aber, was
er dort tat. Zu dieser Zeit war es für holländische

Verleger ein lukratives Nebengeschäft,
Bibeln nach England zu schmuggeln'7, und
Kis stand mit einem dieser Verleger in enger
Verbindung; vielleicht war er auch in dieses
Geschäft verwickelt. Auf jeden Fall können
wir seinen Notizen entnehmen, daß alles

schiefging. Denn er schrieb: «Anglica terra
vale : fueras mihi Career & Orcus ; angelicam
quo te dicere jure queam

'8 ?»

Man darf freilich seine Entscheidung,
nach Siebenbürgen zurückzukehren (1689),
nicht nur als Ausgangspunkt einer persönlichen

Tragödie betrachten, sondern auch als
einen großen Verlust für die Typographie.
Im selbenJahr, kurz bevor er abreiste, erhielt
er ein Angebot von Großherzog Cosimo III.
Medici, für sechs Monate in Florenz zu arbeiten.

Entschlossen, eine Schriftgießerei in
Florenz zu gründen, hatte Cosimo bereits
herausgefunden, daß Kis der beste
Stempelschneider Europas war, und das nötige
Zubehör bei ihm bestellt'9. Was Kis mit der
Gönnerschaft der Medici hätte schaffen können,

läßt sich vielleicht anhand der Beispiele
von Bodonis Arbeit, hundert Jahre später in
Parma, vorstellen.

Aus patriotischen, wie auch vermutlich
aus Glaubensgründen, war Kis aber fest
entschlossen, nach Hause zurückzukehren. Der
Kanzler von Siebenbürgen, Miklós Bethlen,
schrieb ihm dazu : «Bringen Sie das Geschäft
mit zurück. So werden wir aus Transsylvanien

ein kleines Holland machen, bis wir
beide eine Tonne Gold verdient haben 20. » So

verließ er Amsterdam im Herbst 1689 mit
dem größten Teil seiner Bibel- und
Psalterausgaben, zum Teil gebunden, zum Teil in
Bogen, mit seinen Werkzeugen, Stempeln
und Matrizen - auch den Matrizen, die für
Polen bestimmt waren. Zum Glück ließ er
Sätze von Matrizen, wahrscheinlich zum
Verkauf, in Amsterdam und in Leipzig
zurück, den damals wichtigsten Zentren für den
Handel mit Schriften2'.

Trotz seines Freipasses wurde er in Polen

vorübergehend als Häretiker verhaftet.

Seine Habseligkeiten wurden beschlagnahmt.

Durch Intervention des Fürsten Mi-
häly I. von Siebenbürgen (1632-1690)
bekam Kis einen Teil seines Eigentums zurück,
nicht aber alle Bücher. Der polnische Graf,
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Titelblatt des Amsterdamer Psalters.

der Kis verhaftet hatte, fand bei ihm eine Liste

der Bücher, die er mit sich führte. Darunter

befanden sich auch die «Aranyos Biblia»
(ungarisch: goldene Bibel). Diesen Titel las

er als «arianische»Bibel-derArianismus
erfreute sich zu dieser Zeit einer Wiederbelebung

in Mittel- und Osteuropa - und
beschloß, die Bücher an den Papst zu schicken,
um zu gewärtigen, «was Seine Heiligkeit
dazu meint». Schließlich erhielt Kis seine
Bücher zufällig durch eine Räuberbande zu-
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rück, die in jener Gegend umherzog. Die Polen

schienen angenommen zu haben, diese
sei extra von Ungarn entsandt worden, um
die Beschlagnahmung zu ahnden, und
händigten die restlichen Bücher aus22.

So kehrte Kis endlich nach Siebenbürgen
zurück. Sein Land und er hatten sich aber
in den dazwischenliegenden Jahren beide

grundsätzlich verändert. Die Wiederherstellung

der habsburgischen Macht in Mitteleuropa

nach der Wende von 1683 führte zum
faktischen Verlust der siebenbürgischen
Unabhängigkeit. Die Städte waren von den
Soldaten des Herzogs von Lothringen besetzt,
die Bevölkerung verarmt und unterdrückt.

Kis selber war auch nicht mehr der
begabte Musterknabe, der sein Land aufder
Suche nach Weiterbildung verlassen hatte,
um ihm und seinem Glauben dienen zu kön-
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nen. Die Absichten freilich waren bei seiner
Rückkehr noch genau dieselben wie vor seiner

Abreise. Inzwischen aber hatte er sich
über zehn Jahre hinweg in mehreren schwierigen

Berufen erfolgreich etabliert, in einer
der fortschrittlichsten Städte der damaligen
Welt, umgeben von einer Atmosphäre der
Toleranz. Er war jetzt ein erfahrener und
erfolgreicher Stempelschneider und Schriftgießer-

bei weitem der beste, den esje in Ungarn
gab — und zudem der Verleger des bisher
vollkommensten reformierten Bibeltextes in
Ungarisch. Seinen Schreiben kann man auch

entnehmen, daß er sich seiner Fähigkeiten
und Leistungen durchaus bewußt war, zitiert
er doch «einen angesehenen Professor aus

Belgien», der ihm attestiert hatte: «Man
sagt, daß Du in der Kunst des Gießens und
Schneidens von Schriften sämtliche Belgier
übertriffst. Dein Meister hat sich einmal
beklagt, daß Du sein Brot wegnimmst. Druk-
ker, die Schriften wollten, sind an seiner
Werkstatt vorbeigegangen und haben Dich
aufgesucht23.»

Bei seiner Rückkehr beabsichtigte Kis, ein
aufseinem Interesse in Fragen des Glaubens
und der Erziehung basierendes Verlagsprogramm

aufzubauen. So verlegte er zwischen
seiner ersten Veröffentlichung in Kolozsvâr
1693 oder 169424 und seinem Tod 1702 über
110 anerkannte Werke25. Zum Vergleich sei

erwähnt, daß bei der einzigen Presse in
Ungarn, in Nagyszombathely, die nach der
Befreiung von den Türken über eine großzügige
Finanzierung verfügte, in dieser Zeit rund

250 Bücher erschienen, in Debrecen 3526. Die

von Kis verlegten Bücher widerspiegeln
getreu seine reformierte Einstellung. Nüchtern
in der Typographie, handlich im Format, gut
durchdacht und so gut gesetzt und gedruckt,
wie es die damaligen Umstände zuließen,
sind sie vor allem solide Gebrauchsware.
Verschwenderische Prunkstücke gibt es

keine, dafür aber viele Taschenformate. Die

Schriften, die er in Kolozsvâr verwendete,
sind zum Teil seine eigenen, zum Teil ältere,

von anderen Händen geschaffene. Daß er

nicht ausschließlich seine eigenen Schriften
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verwenden konnte, obwohl er mit Recht stolz
auf sie war, begründete er mit der Unmöglichkeit,

solche in Ungarn anzufertigen. Er
wollte die Matrizen, die er in Leipzig zurückließ,

wieder haben, um diese nicht nur zu
verwenden, sondern auch als Muster zur
Ausbildung neuer Handwerker zu benützen.
Denn das Schlagen undJustieren von Matrizen

verlangt nicht weniger Köruren, als das
Schneiden neuer Stempel27.

Unter den Titeln die er herausbrachte sind
lateinische Texte, ein Donatus, Werke von
Erasmus, Vossius, Calvin und Comenius.
Wir finden darunter auch das erste ungari-
sche.Buch über Amerika, nämlich die
Übersetzung (möglicherweise von Kis selbst) von
Increase Mathers Aufsatz «In West-Indien

...», sowie eine hebräische Grammatik,
den Professoren Johann Heinrich Hottinger
von Zürich und Johannes Buxtorf von Basel

gewidmet. Hinzu kommen ein ungarisches
Orthographie-Buch, Werke bekannter
ungarischer Schriftsteller, Kochbücher, Sammlungen

von kirchlichen und weltlichen
Ordonnanzen, Kaiendarien sowie die
Schauspielprogramme eines Kollegiums

Es erstaunt allerdings, daß dieses Kollegium

eine jesuitische Schule war. Ebenso
druckte der Erzprotestant Kis 1699 zwei
Werke des Jesuiten Emmanuel Alvarez.
Vielleicht war Kis zu dieser Zeit nicht mehr
in der Lage, als Drucker Aufträge abzulehnen,

nachdem sich seine Beziehungen zur
reformierten Kirche bis zur Unversöhnlichkeit
verschlechtert hatten.

Seine umfangreiche verlegerische Tätigkeit

nach seiner Rückkehr entfaltete sich vor
einem Hintergrund zunehmenden Unmuts
und Arger mit seiner Kirche. Seine alten
Freunde und Gönner waren in der Zwischenzeit

gestorben. Seine cartesianische Philosophie

wie auch seine störende Art, Fehler in
Handschriften zu bemerken und zu korrigieren,

bevor er sie druckte, schufen ihm Feinde.
Seine Widersacher meinten auch, sein
Sitzplatz in der Kirche sei zu gut und die Kleider
seiner jungen Frau zu schön für die eines
«Eisenhändlers»30.
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den; azutan 1545 es 1553 eßtendökbe, Fran.
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del bövebben kibotsâtott : köverkezcndo idök-
ben, Némer, Ângliai, Scodai, Belga, Spanyol
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Sìdóiól, Sidó nyelvre ; és Henricus Stephaitus-

tóì Görög n) el vre ; moftan Magyar
nyelvre fordìttatott; èsiti.

botsâttatott

KOLOSVÂRATT,
M.Totfalusi Kis Miklós aitai.

J 6 9 y. eftend.

Reformierte Theologie von Kis gedruckt : Calvins Genfer Katechismus
von 1537 ins Ungarische übersetzt. Der Text aufdem Titelblatt gibt

Auskunft über Ausgaben in anderen Sprachen.

Stein des Anstoßes war aber in erster Linie
die Änderungen des Bibeltextes von 1685
durch Kis. Als Rechtfertigung veröffentlichteer

1697 seine «Apologia Bibliorum29»,
um seine Revisionen zu belegen.
Meinungsverschiedenheiten verwandelten sich bald in
offene Feindseligkeiten. Aufschlußreich ist
das Titelblatt eines im selbenJahr erschienenen

Buches über ein großes Feuer in Kolozsvâr3'.

Hier betrachtet er die Naturkatastro-
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JOH: AMOS CO ME NI I

ORBIS
SENSUALIUM

TRILINGVIS,
Hoc eft:

omnium fundamentalium in Mundo rerum
& in vita aétionum

NOMENCLATURA.
Latina? Germanica, fa' Hmgartca.

In uium & commodum Scholaftic« noftrarJu-
vcntutu noviter emuTa.

ov>u?e &m saa &<t>

eo "WSi -oO
o

fr är^ÌS S
n>«aZF *ÌU^S

CLAUDIOPOL I.

tx Officina Nicolai K i s de M. T o t i a L u.
Anno M. DC XCVJI1.

Titelseite zur Ausgabe der « Orbis Sensualium» von Comenius.

phe als eine direkte Vergeltung Gottes («der
schwere Peitschenschlag» für die Abweichung

im Lebensstil der Stadtbevölkerung
von der Bibel und eine « Mahnung für deren
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Bekehrung zu Gott». Im folgenden Jahr
erschiensein «Mentseg32» — was sich vielleicht
am besten als «Einspruch» übersetzen läßt.
In diesem erschütternden Dokument läßt er



«?( r<Stf)§8»

vohtmen minus ctrt 1M*$/ egy kis-kòtést,
horum decern tint» Writ »cb<« ennck tizc (bait)
volumen majus. «nen2òallen papi» cgy nagy körest.
Diuduraturum, XOa&\anQv>h\~)t A'minek ibkkdig

ttn foil/ kcil tarcani
fcribitur in mem- witb g(fàti6b( «uffaz irattatik parga-

brana. pttment. minara.

XCIII.
TypograpbiaQW&ttdljbtlid:trtp A' könyv-nyotatâs.
Typograpbus fcer &»cb&rudrcc A könyv-nyom-

m. 2. tatónak
habet aneos bf» t ferite ìòucbfì a * vannak érczbòl-va-

typos, m. 2. b<w(<a»d?rifft) lobötüi
«•wwd numero, in groffer tHe'tigf/ nagy ëammal
dißributos us, a, Co <iu£getb«tU» fin&meilyek el-vannak

«w. o£tva
/>?r loculamenta. in tit ®dm'fftf<tftcntartó helyetskékre.

Typothetam. 1. fcet Sdm'fftje©«* A' bötü-£edegetö
eximiti/hs, nimbt tt'efelben/ ki-£edi azokat
fingulatim, (tntn n«<b (Km an* egyenkcnt,
fy componit unt> feijet (b«rnés ö£ve-£edi
(fecundum exem- (a*d; bCt Votfâtifft (az elcibe adoct

/>/<zr, n. 3. iras feerint,
quod we!d?e a' meli y
reiinaculò n. 2. «»ff »Cm Zet\&ct(U a' terje£to-fîn

galtet)
ipßprdfixum eß>or fl)m jtecfct) elöctv-all)
verba,n. 2. XO&tter/ a' teókt

gnomone, m. 3. in »en Wt'ticfdJ>aW;a: muftraba:(vàgó'.vj
donee fiat biöcemxo »mg egy rend (ver >

verjus ; va.. 3. cine scile« Ickca:

Textseile aus dem « Orbìs Sensualium», mit dreisprachigem Druckerei-Glossar.

seinem Zorn über seine Feinde, über ihre Un- nat, ego toti mundo me opponam, nec desi-
wissenheit, Borniertheit und Voreingenom- stam, dum Spiritus hos reget artus34», in der
menheit freien Lauf33, - und erklärt seinen Zuversicht, daß er nicht allein stehe: «Si
Widerstand : «Si totus mundus se mihi oppo- Deus nobiscum, quis contra nos ?»
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III. Reße. U
Boros Levas.

BOrt mézzel fonally-fcl, abbabors,
gyombér, fifrâny, malofa £ölöt,

füget, es lapos èekrc add-fel : fcllyiil rânts
tyukmony râtottât, es add-fel, mon-
dolàt-is tégy bêlé, ésjobbléiîcn.

Râk töltve.

FOzd-mega'Râkot, es a' hûsàt ti£-
titsd-mcg, vagdald-megpetrefelyem

levéllel, majorânnâval egyiitt, kenyér
béllel, bors, gyombér, fâfrdnnyal, egy
vagy két tyukmonyat-is torj-bélé, es

rântsd-meg vajban mézben, es a' Ràk
hajat töltsd-racg véle, es két Râkot tcgy
egybe, egyiknek a' fejét ide,mafikat to-
vaegybckelldugni, es ugy rakd a'fa-
zékba tsak lév nélkiil, es tsinald-bé, es

magâban hadd parlódgyék-meg.
Lapos Teßta.

VÉgy két vagy hârom tyukmonyat,
vizet, fot, gyûrj té£tât, es £ép vé-

konyon terîtsd-èl, metéld-el tsak ûgy
lapoflàn négy-négy Êegre, mint a1 négy
ûjod, éshândforrovizbe, forrald-fel,
£edd-ki a' vizböl, rakd tâlba, es közben-

köz.

Seite eines von Kis in Koloszvär verlegten Kochbuchs: Die Rezepte
betreffen Weinsuppe (Boros Levés), gefüllte Krebse (Räk töltve) und

Blätterteig (Lapos Teszta).

Das «Mentség» enthält aber nicht nur Kis'
Abfertigung seiner Feinde - das heißt jetzt
der siebenbürgischen reformierten Kirche in
corpore — sondern auch viel über seine

Erfahrungen in Holland. Somit hinterließ er uns
eine wertvolle Informationsquelle über seine

eigene Betätigung wie auch über Vorgänge im

holländischen Druckerei- und Verlagswesen
zu einer Zeit, als sie weltweit führend waren.

Den Kirchenvorstehern aber war das

« Mentség» zu viel. Wir kennen natürlich nur
Kis' Seite der Geschichte; von der anderen
Seite wäre sicher auch etwas zu erfahren. Das

«Mentség» läßt keinen Zweifel daran
aufkommen, daß Kis im Charakter weder
zurückhaltend noch bieder war. Daß er ein
Prophet in seinem eigenen Land war, scheint
ebenso klar. Er wurde schließlich von der
Kirche gezwungen, einen Widerruf des

«Mentség» zu veröffentlichen35, sowie
öffentlich Buße zu tun, was eine fast unerträgliche

Demütigung für diesen so stolzen und
frommen Mann sein mußte. Verständlicherweise

ließ seine Gesundheit von 1699 an
immer mehr nach, und Kis starb, verzweifelt
und ausgebrannt 1702, erst 52 Jahre alt.

Seine Schriften gingen in den Besitz der
Kirche über und sind durch verschiedene

spätere Inventare bekannt. Sie tauchen
gelegentlich im 18.Jahrhundert in Druckschriften

aus der Gegend auf. Aber die Kampagne
gegen ihn ließ auch nach seinem Tode nicht
nach. Trauerreden über Kis wurden aus
allen Büchern, in denen sie erschienen,
herausgerissen. Das Abschiedsgedicht «Erdély
féniks» (der transsylvanische Phönix), das
sein Freund Ferenc Pâpai Päriz ihm
widmete, war 1767 nur in einem einzigen
Exemplar bekannt-vermutlich aus dem Nachlaß

des Autors36. So war es später Péter Bod

möglich, die Gedichte wieder zu drucken und
für die Nachwelt zu erhalten, denn das
einzige Original, wie auch die Handschrift, die
Bod damals verwendete, sind inzwischen
verschollen.

Es liegt jedoch in der Natur des Phönix,
wiedergeboren zu werden. Bods Hoffnungen,

durch den Neudruck des Gedichts von
Päpai-Päriz, den «Daciae Phoenix» aufdiese
Weise wieder aufleben zu lassen, haben sich
seither langsam, aber weitgehend erfüllt. Das

vergessene und verlassene Grab von Kis
wurde durch den Pfarrer von Kolozsvâr
gegen Ende des 1 g.Jahrhunderts wiederentdeckt.

Zu dieser Zeit begann sich ein neues
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Aücendoiüca CttrsGroot Canon Romein

IntramUS mundum Ipfe quidem eraté aeterno

aurore inhahifarnu "("P^ßf™*™'™duiui c, mnauiuuiiu nihilommno ad compkmen-

àrbitro derelinO Ili- tum omnimodae beatitudine

^, • j- r ¦*¦ deßderaretur;propofuitnihi-
HïtlS JUulCe ÎWÏIIÏIO lominus ante temporafecula-

Ìlio nUIXline* Clli tri- r^yßcundum merumbene-

i IU placitumfuum alias etiam na
DUUntOrlaUS nonor turas certo temporeproducet

ac benedictio, in fe-
cula feculorum.

Groot Canon Curfiv

Parangon Romein

Itaque dum oportunum ceih
fuit, vocavit ipfe ea quae non
erant, ftiteruntque fe illieo
ad nutum vocantis potenteriì
unumquodque fecundum féIntromits mundum au

tore, incolimus arbitro riem fuam' absìue mora; ad1
eo ut numero dierum non ul

deSerimUS tudlCe JUm- tra fenarium impenfo, ia t
• // * ' ' fam hanc mundi machinamj

WO MO nUmme\CM tri- cum omni fooomatuac pie)

buUntOr laUS,aC bene- nitudineconfummatameer^
neres.

iictkjnficulafecuh-^it;^^^m
vocavit ipfe ea qua non erant,ßi
teruntque fe illico adnutum
vocantis potentem sine mora ; adeo

ut numero dierum non ultrafina
rium impenfo, immensam hanc

rum:amen;amen.
Clein Canon Romeìn

Dominus ille omnium
liberrimus, fumme
bonus Uimme pOtenS filili- fàundi machinam cum omni fuo

mefapiens/in quem nul- »rnatuacplenitudine consumma

kf. f 71 a tam cernere*cadit mutano aut con- ^. Te« Romei»
'

i i »f Dignum revera admiratione opus,VCrSlOniS ObUmbratlO, a tantopere fuperans captum huma-

quo per quem in quem-^vutPem^ti1^mkT,&.iiqui
¦*¦ ; x x dem iapientes habitimundum mere
Omnia^lll qUO UOS etiam atumputarentxternumquepronu»
vivimus movemùr & fu tiaren.t; cumPernitus n.e(iuirentluni

- ne rationis perlcrutan &eruere,qu>
mUS mmmenelanami tandem modo, quibusmachinamer-

ciein Canon Curf tis, qua vi aut arte tam incomprehea
Bomìnusille Omnium Uber- flbilis ,tamidecen,tefr ordinata atqve

r \ i r I ornata moles e mhiloeducipotueijt
rimusJumme bonus, umme _. Te«cuMiv

j r s r • * Dignum revera admirattorie opus ,h
pOtenS,&JummejapienS,m tantumfuperans captumhumar ->
quem nulla cadit mutatio vet Permu7 ^minum, ^ue/apiÂ,
* /**/#• ^\ thmundumincreatumputarent,<et %

COnverJlOnU ObumbratlO ; a numquepronuntiarenKcumpenitusfe

quoperquem inquem omnia, wirmth™*s«*™*perscrutare4*i 1
t ' eruere, qua vi aut arte-, quitus macy-

MaUOìlOS ettamVtVtmm ma? namenüs.tam incomprehenfibilis.täfi
deeenter ordinata atque ornar» mwìk>

e nih'tlopotuerit educi.
Auguftin Romein

UH nihilominus contra, qui magis fobfe

vemur & sumus. Adfligi
Afcendonica Rom

Ipfe quidem erat ab aeterno
i*n Çfx zrnfrr fe* Ai-i e Kp4n1P ^™,* fiocinati funt,agnoverunt in ipfo etian
111 le aC per le ìailS DeaUlS,CUl gentilifino, ubi nullum fupernaturalelji-
nihil omnino ad complemen "?.en fp1^duit,qu9d univerfum hocfuvji

j 1 r aliquando habuent imtium,certaque <ti
tum OmnimOdae beatltudl- ginisprimordia;longeque magis ii qui le

nis desideraretur, propofuit 3SÄSnihilominus ante tempora fe ^SfetSlÄ^Tculana iecundum merum
beneplacitum fuum, ut alias
etiam naturas eerto tempore

produceret.

Auguftin Curs
//// nihilominus contrariti magisfobrie raû&-
cinatifunt, agnoverunt in ipß etiam gentils
mo, ubi nullumfupernaturalefplendutt lumen
quod univerfum hoc fuum aitquando habuerit
tnitium,certaque ortginis primordia,licet0Ì*
ca earn veritatem nonnihü hallucinati.

AnguIKn Curs
Lange autem magis ti, qui rerum dfoìnartm

cognittonem e div'ttefacrarumfcr'tptitrarmpe-
nu deprompserunt,quorumve animi non natura
filum,fedgratta etiam/untine 'illustrati sunt,
articuhm mter credendos de condito mundo in-
dubitatum habent-

Mediaen Romein
Profefto non immerito, nec abfurde aut in-
convenienter nominare licet mundum hunc
theatrum divinarum virtutum, acperfeftio-
num;in quo creator ipfe luculenter fpeftan-
dam proponittum aeternitatem fuam, tum o>
mnipotentiam,
tumincomprehenfibilem fàpientiam ac omni-
feientiam, tum bonitatem, tum denique omni-
praefentiam ,immenfitatem, recTritudinem, iufti-
tiam,fàn£titatem,mi£ericordiam; imo omnium
perfe€Honum, atque omnium eorum, quaecun-
que concipiuntur diuinae naturae quadrare,
bonorum cumulum ac thefaurum.

Mediaen Curs
Prqfefio non immerito, nec abfurde aut inconveni-
enter nominarepòfsumus mundum hunc theatrum
divinarum virtutum acperfeftionumjn quo ut creato

ita confervatocreator ipfe luculenterJpeBan-
dam proponit tum œternitatemfuam tumpoten-
t'tam omniapervadentem.
tum imperfirutabilemfàpientiam ac omnifeienti-
amttum bonitatem, tum denique omniprajèntiam,
ìmmensìtatemfrellìtudinemfmifericordiamfanBi-
tatem-jmo omnium perfeffionum^atque omnium eo~

rumy qurtcmque concipiuntur diuina naturai
quadrare, bonorum cumulum ac thefaurum.

Defcendiaen Romein
Ne vero fplendidum hoc amplisfimumque

theatrum, vel,utitadicam, amphitheatrum.aöusquein
eo produci foliti, nec non ìcenarum miraculofae al-
terationes fiiis carerent (peöatoribus, provida ea-
dem prima caufaabunde profpexit; creavit enim libi

imprimis coeleftem quafi familiam, mentes nimi-
rum leu (piritus illos invifibiles, excellentibus intel
le&us ac voluntatis facultatibus prsditos, amplis-
que viribus, quos angelos dicimus. •

qui infinita multitudine, praeter illos, qui cito fernet
ipfos a bonis per apoftafiam fepararunt, eoque in ima
tartara praecipitarunt,) tanquam totidem miniftri, aut
intimi fummi Regis aulici.in fupernis collocati choris,
fpeculantur, fcrutantur,mirantur, laudant ac celebrant
opera creatoris,eique cumfumma alacritate miniftran
tes, indefinenter gloriam ac magniradinem tribuunt.

Defcendiaen Curs
Caterum ne fplendidum hoc amplisfimumque theatrum,
vel,ut ita dtcam,amph'ttbeatrum, offusque in eo produci

fiati, necnonfeenarum miraculo/i atterationes fiàs ca-
rerentßeffatoribusteademprima Caufa abundeprovidit;
creava emmfibi imfrimis coelefièm quyìfafmlì&in,men-
tt>? »a«*»«Jêu/ptritus Ulos it$v^btles, tnfignibus intelle
ffus ae voluntatisfacultatibus praditos, amplisque

viribus, quos angelosdicimus ; qui infùperms (prater illos
qui citofia bomsper apoftafiamJèpararunt, eoque in ima
tartarapracipitarunt,) collocati choris, fpeffant, miran-
turtlaudantopera creatorìs ,eique cum fumma alacritate
mimflarntes, indefinentergloriam tribuunt.

Garmont Romein
In altera amphitheatri parte in terra conftirutus homo eft,
conftrufhis ex anima & corpore,illâ angelorum.hôc ani-'
malium brutoram naturae ùmilis: de ccelo datailla hoc
fumptum ex terra, ut utriusque particeps& incola e'xifte

hi

Brevier Rom
Sedeice qtud hQnm ceciderunt uterque ; dirparl tarnen tette Sc'event« •
Cecidemn t angeli ex parte, nunquam amplius tefìiireaurì ; cecidit hum« -

Bra genustotum in capiteiùo parente pnmo.tanquamtronco ramomm a
mnium, ortum exmdeìbtriturotnm ; ita tarnen, ot copia ei daretor refur-
gendi,&ex putedefoôo effet relurteuurum.CiWBrie in lapfuliio manfon»
&perituris.Sic videa quam mirabiKter,(tupenda& impervia nobis via pro-
ctsfit proceditqxie creator, fecundum multipìkem fàpientiam fuam, in dit-
penfatione grana: ac juftitiac fila:,circa utramque intelligentem cteatoram,
ut merito exclames : o profundas divitias tum fapientiae tum cognidonit
Dei! quam infcrutabUia (unt ejus judicia; & ejus vue impetveûigabtles!

Brevier Curf
Seé ecce fuldfatfiim Ceciderunt uterque,disparì tame* forte p éventa. Ct-
eiderunt angels ex parte, nunqutsm ampli us refurreäuri : cecidit bumannm
genus'tottim,sn capite fuo, parente primo, tam/uam Intrico ranusrum tmmisem

trtum exinde j'ortiturerum-, ita tarnen, ut copia ei dareHir refurgenéi, & ex
parte defaiìo efset refurre3urwn,cateris in lapsufuo manfuris &perituris.
Sic vides, quam mirabiliter ßupenda & impernia nobis via procejpt procedi/fue

creator, fecundum mult'spUcemfàpientiam fuam, in dispenfatitme grati*
ac iuflitia fu* circa utramque intelligentem creaturam, ut merito exclames

: o profundas divinas tum Capientix tum cognitionis ZMj* quam mteru-
tabiiiajfutit e'sus Sudicia, & eius via impervejligakiles

Colonel Rom
Sint vero licet vi«, feu aftiones Dei, earumque modi, menfutat, ration«,
feopi. Sc connexione», in mundo gubernando exercitar & ab ipfo ante fc-
culi decretar impervefbgabiles homini pr*fertim dum eu in ftatu lapfuat
fui : nequaquam tamen Deus omnem voluntatem afttonesque fua, ab
homme occulere voluit ; fed clementer largitus eft ei tum capacitatela .cum
media &occafiones perveniendi ad cognitionem voluntatis fu«, qua: vitam
eius dirigere debeat: ut convinci fatis-fuperque, etiam in tribunali confei-
entiz fu« queat voluntariae inobedientii culpa is qui perit, Ce reddatur in-
excufabilis dum rationem icdditurus eft de omnibus fàSis fuis in ex-
tre tao ilio & tremendo iudicii die,ut auferat mercedetn fuam

Colonel Curs
Sint vere licet vie, feu actiones Dei, earumque modi, menßsra. ratienes feopi\
& conuexiones', in mundo gubernando exerette^ab ipfo ante Jécula decrct£,m~
pervestigebiles bomini, prétfertìm dum est in ftatu Upfus /ui ; nequaquam tamen
Deus omnem voluntatem acttonesque fuas ab bomine occulere -voluit, fed dementer

largitus est es tum cafacitatem tum media & occafianes perveniendi ad cog-
nitionem voluntatis fut, qua vitam eius dirigere debeat ; ut convinci pttisfùper-
fue, etiam in tribuna/i eonfsitntì* fu* quia' votunt.irU inobedientia culpa is qut
perit, ey reddatur inexcufabilis dum rationem redditurus est de omnibus actions-
bus fuis, in extremo ilio fr tremendo iudicii die.

Nomparel Rom
Dedit enim ei imprimis legem natura;, infculptam cordis & confriend* eîjii ta-

: facie

proximumque mutuo amore profaquendum
• 'Dei

Imo eriam in fcriptis eandem
legem exliibuic tandem homini t>eus *

una cum varus liberi domimi lui placitis; ii-
cetìd quidem cum diferetione narìonum Ifta vero omnia minime rerminabanc
divinam circa hominem lapfbm nutricationem, neque continebant fummam gratia;

quam indulgere reo ipsi dementia Dei judicis & Domini laesi pofset ; red e-
rant velut media ducentia ad feopum alium monftrantia & commendantta exi».
mium aliud opus quod operari Deus Jan ohm conlticuilset in qßis bonum.

Nomparel Curf
Osi» enim lex qualisfualìs, propter magnam natura bumana eorruptionem abfilu-
te'mpotens efiet adliberandum ex perniciali tapfu hominem ad totlendum conde-
mnationis reatum, adque vitam beatam obtinendam, nihilque aliud in homme opera-
ri poßet, nifi ut argueret ipfum fue miferia ac impotenti* ;_ addidit divina bénignités

voluntatis fu* grattofa revelationem promit tendo homini, fr vartis modis pri-
mitus oftentando tandemqse reipfa in mundum dimittendo jdlvatorem, unigenstum
nempe fuum qui facrificio juimcf-ipjius perdìtum genus bumanum redimerei : qui
cum confummavißet per obedientiam fr paßiones totum id quodfui muneris erat
in gloriam fuam tntravit, invitant mundum peccati! immersum ad re/ipifccneiom
frfidem; quam contumaciter respuentes ,fr grati* falutaris oblationem conte-
mnentes aut négligentes aterno, eoque borribiti mulctabit exiiù)

Peerel Rom
Tu igitur, o homo cave ne brutonun inftar terrae affìxul oblàvUcarìal origini* finitque
tui : evigila ex lethifero vanitatum mundanarum vecemo attuile in altum oculoi, quaere
& cognoTce faétorem tui Se omnium En habes ad hoc librum natune, rot paginai m
infinitum expanfi, potenter fervati, rapienterque gubernati mundi; quat auctor i pfc tot in-
faripfit documenti*, tamque manifeltu di vinif a tis fuat, ut nifi tu fponte oculoi ala udore.
teque in tenebra« abdere velif,vel palpando in Deum impingere, eumque offendere queat.

id fi non fatis ha bei etiam librum revelationis, a Deo ipfo in nanus ruas tradicum.
in quo fe tibi fat dare cognofeendum ipfe cxhibuit, in lua natura, perfonis, operibus,
inque fua de ftatu tuo voluntate; propofuit tibi bonum St malum, viam Tita äc mozris»
ut mum terrore pcrcitus illam tibiiequeadam fuicipias.

Peerel Cur
Immiuet tre, maltdiEUo, fr exrerationis divina fi*mma impie fr fetUrati vivtusibus ; fapt in
tempo, r, m atermtm perens homo Infimat abextra in eures tuas lex divina éUXat, ìrncaue
inculcai intus confeieutia: revet treu eum drhge proximo* colevtrtuses, fuge vitto, ara-
pleBere vera animi fiducia fervitSoris, qui in redmtttioutm mundi datus tfi, meri tum fr
gratia*, ut ejusdemptdicis in die uovi "ermo grattußm audits fmteutiam. Incerta efi bar* mortiti
vigila, ue iutparatum te opprimer, appone ttnimum ad cogitandola indeshunter de ifia vita tua
runa ; emxulìa tua patte iu loco luto : amove cor de terrenis ; applica fupernis : corifa te hoc
in diverfor io iu mundo, temporaritm dmttaxet hofpitem efse, fr elio tibi, in paertam uenpe
veram propermdum : utere bit, qua mundas das, non truere -. labaro, tanquam (empir vieti;-
rati vive quasi eroi mon.»ras : ne attratte mortem, fed nec repellt vetfuge edvi
ifja It, necipucquatn tergiverfernem troiai, ms ducat
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Parangon Hebrsus

Begcert iemandt Af-flagen of M^tryzen van deeze Letters, nu eerft gefîieden dw Nikolaas Kis, addrefleere zieh aan den voorn. Meefter, woonende t'Amfter-
dam, op d'Achter Burg-wal, over de Brouwery van de Zwaan, ten huize van Wamfir Warnersz. zal de zelve voor een redel^ke prys bekomen.

Das Amsterdamer Schnftmusterblall von Miklós Kis.

conditus ad imaginem Dei eft, in inregritate, eximia intel
leftusfapientia& reftitudirievoluntatis: utque&corporeae
vine bono&excellentiae£àtconfultum efset, in amœnifsi-
mo conftitutus horto eft, ubi nihil vel ad ufum vel ad deli-
cias ipfi deftderareturjutpote quum naéhis fit etiam domi-
nium in esteras omnes creaturas corporeas-

Garmont Curs
In altera amphitheatriparte in terra conftitutus homo eft,
conftruäus ex anima &corpore ilia a ugeIurum, hoc anima
Hum brutorum naturafimilis ; de eoe lo data ilia, hocjam
ptum ex terra,ututriusqueparticeps &incola exifteret;pro j
pter corpus in terra ad tempus habitaret, propter animant r
tandemjurfumin eoe los migraret • In cum finem conditus
ad imaginemipßusmet plajmatoris Dei eft, in integritate
eximia intelleélusfapientia & reélitudine voluntatis; utque \

ify corporea vita bonofcfexcellenttafat confititumforet in
amoenisfimo conftitutus borto eft ubi nihil, tam ad ufùm
quam ad delicias ipfi deefiet .nacJo adhac dominium in ali.
as omnes creaturas corporeas ¦

Burgois Romein
Nec tamen ftatus ifte praefbns, iàtis licet fplendidus & felix, ulti-

tnus hominis finis erat, & fummum bonum quo altius afpirare &
tendere nec expediret, nec fas effet, aut ex quo cams ipfi in deteri-
orem ftatum obtingere non poflêt ; fed erat via ad quirendum &
confequendum bonum petfeÄius vitam meliorem « ftabiliorem :
in qua tamen via fi retrorfum verfus a propofito fibi £copo recede-
tet, contrarium bono malum, eique fummo fummum, vitse mortem,

beatitudini miferiam infinitam reperiret .•
Nimirum creator qui nemini quicquam debebat, potefta-
temque liberrimam in lutum, ex quo quid fingebat.habebat
in ftatu primo utriusque generis creaturarum rationalium,
angelorrm nempe & hominum, reliquit locum explorationi
perfeftar; eorum obedientiae ad quam fufficientibus utros-
que donis,fimul 8c mandatis inftruxerat: quam ubi complef-
lent, illi confirmandi & perpetuandi in itatu fuo effent ; hi
promovendi etiam in fublimiorem beatitudinis gradum.

Burgois Curs
Statut tamen ifte prefens, fatis licet fplendidus & felix none-
rat ultimus hominisfinis, & fummum bonum quo alt tus afpirare
è* tendere nec expediret, nec fas effet, aut ex quo caf'us ipfi in de-
ter'uiremflatuni obtingere nonpojfet ; federat via ad quxrendum
& consequendum bonum perf. etius, vitam meliorem afßabilioresn
in qua tamen via fi retrorfum verfus it propofito fibi feopo recederei,

contrarium bono malum, eique fummo fummum, vital mortem,
beatitudini miseriam infinitam reperiret. Scilicet creator, qui
nemini quicquam debebat, potefiatemque liberrimam in lutum, ex quo
quidfingebat, habebat, infiatu primo utriusquegeneris creaturarum

rationalium,angelorum nempe &• hominum, reliquit locum ex.
plorationi perfecta! eorum obediential; ad quam fufficientibus utros-
que donisfimul & mandatis inftruxerat : quam ubi compMint, illi
confirmandi inftatufuo effent, hi promovendi etiam injttbltmiorem
beatitudinis gradum
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*§ CLAUDIOPOLT,
«j| Ex Officina Nico lai Kis deMToTFALU, |£
«y| Annô i 69 9- gc»

X« afa Drucker von katholischen Büchern : die Titelseite der « Grammaticarum Institu-
tionum» von Emmanuel Alvarez, SJ. Der Holzschnitt zeigt das Wappen Ungarns.

Interesse für ihn in Ungarn zu regen. Der
«Mentség» wurde von F. Gyalui neu
gedruckt. Das «Siralmas Panasz» wurde zum
190. Todestag herausgegeben. Bücher und

Artikel erschienen über ihn ; 1902 wurde ihm
sogar ein Denkmal errichtet37.

Zur selben Zeit (1903) kaufte Daniel
Berkeley Updike, der wohl die schärfsten Augen



APOLOGIA
B I B LIORU M

Anno 16 84. Amftelodami impreflòrum,

ìit fr
ORTHOGRAPHIA.

in iis obfìrvatolili

Très Partes divifa.

L Epißolam Apologeticam, in qua mplurimum
tra&atur de alterationibus quibusdam, quse in.
eaEditione conugerunt, earumque Generibus,
cum Exemplis.

II. Catalogum vocum ibi omiffarttm, bic reftitu-
tarum: ubi interim lignantur (duntaxat) Loca
de necefiàriis mutatiombus, vel aliis difficul-
tatibus.

HI. Ratiocinationem de Orthographia eo modo
inftituenda.

Admultorum prtjudicia de »s conctpta medendum
cum coatiione à nobis invitis expreß»

Per

NlCOLAUM Kis deM.TÓTFALU.

CLAUDIO?OLI
Anno 1697-

Titelseite der Apologia Bibliorum, die auch den Inhalt beschreibt : zuerst eine Abhandlung
über die von Kis vorgenommenen Änderungen, dann eine vollständige Aufzählung davon und

schließlich Gedanken über die verwendete Schreibweise.

überhaupt für gute Schrift und Satz besaß, zig38. Über die Herkunft der Schrift war
für seine Merrymount Press eine kleine Gar- nichts bekannt. Die Matrizen hatte Drugulin
nitur «Renaissance Holländisch» von der bereits 1874 von der Schriftgießerei Erhardt
angesehenen Druckerei W. Drugulin in Leip- erworben. Updike benützte die Schrift von



II. Voces, fintentitt fr verfus in Bihliis Hung. A. 1645.4/»«
ftelodami editis incuriaquadamomiffl; in iisdentibid.
A. 11584. imprimi cœptis acriftudiâ ac fideli opera
Hungarorum S. S. Theologia Studioforum, in Ccleberr. Acadt-
mia UltrajeHinap. t. conimorantiumfuis locis rtftttuti-.

NB. Obf notât aliquam varic,tionem, quametiam
fate/cere oportuit, utconftrre -voientibus innotcfcat.

IN G E NE SI.
Ca?. Vn«. Omiffà
11: 8. Azliien.

ij, 30. minden.
7. Az embes.

14. ûtjânak
». VCrlt.

7. avagy nein,
n. kirekeëtetett.

$. mellyekben élt
5. tsak.

18. es a' tenui
4. neeyven.

3:

5=

6:

r-

10:

H:

»f

16.

»î-
9-
».

9-
3»-
3-
9-

»$•
aj>.

3»-
7-

11.
8.
8.

1«.

»7-

öneki.
e'földröl
e' galamb.
minden.
Obs.

pedigimé.
Az o nyelvek Serine
es égeftuk jól meg.
azÜR.
ésleânyokat.
Sarai. a'Nkhorfele
ségének neve.

es Lótot a' Hârânnak
Abram. (fiât.
imé\
avagy.

Kiiialya bis.

az ö attyaûât.
Obf.

1«: 12. imépedig.
10. Oè/.

18: 18. igazaknak
19: 4. Obf

9. arra a'férjfiûn.
10. a' hâz ajtaja.
16. kezét.

19. énvelem,
»o. kérlek.
30. két.
34. onéki.
3 y. lëm.
16. a* tömlöböL
11. felnevekedjék.

a. néked,
Obf.

6. együtr.
11. azégbol.
11. énérettem.
13. imé.

néked tdom.
17. Obf

»4: 6. Obf
10. es mérite.
39. azértLabân.
39. az en Uramnak.
40. feüntekn.
41. moft.
46. magiról.
61. forni.
63. Isâk.
66,67. Obf. nom.

Ci

ai:

13: 11

*&

Textseite der Apologia Bibliorum mit einer Liste derfehlenden Worte im Buch Genesis der

1645 in Amsterdam erschienenen ungarischen Bibel.

Zeit zu Zeit, obwohl er nur eine kleine Menge
besaß39. Ein großer Teil dieser Matrizen
wurde 1919 von der Schriftgießerei Stempel
gekauft.

1922 zeigte Stempel die von Drugulin
erworbenen Schriften zum ersten Mal unter
dem Namen von «Janson»40, in der
Meinung, sie stammten aus dem Werk von Anton
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Janson, einem holländischen Stempelschneider,

der um 1670 in Leipzig tätig war. Nach
Jansons Tod waren seine Schriften nach Holland

zurückgebracht worden, wo sie Wolfgang

Dietrich Erhardt 1710 von Jansons
Erben für seine Schriftgießerei käuflich erworben

hatte.
Im gleichen Jahr 1922 erschien Updikes

klassische Geschichte der «Printing Types».
Darin wurde eine in Florenz 1691 gedruckte
Buchseite reproduziert, deren Schriften eine
«moderne» Stilrichtung aufwiesen. Erzeigte
auch «echte holländische Schriften» aus der
Schriftgießerei Ehrhardt um 1739. Er
bemerkte, daß diese Schriften des ^.Jahrhun¬
derts im Schnitt holländisch waren, kannte
aber ihre Herkunft nicht. Die starke Ähnlichkeit

zwischen diesen Schriften fiel ihm
damals nicht auf4'.

Die «Janson»-Schrift war auch dem Auge
von Stanley Morison nicht entgangen. Er
zeigte sie 1923 in seinem Buch «On Type
Faces» und rätselte in seinem Briefwechsel mit
Updike im selben Jahr weiter über deren
Herkunft42. Das Interesse der beiden fuhrenden

Meister der Schriftgeschichte ließ nicht
nach. Updike brauchte eine größere Menge
Schrift für seine Ausgabe des amerikanisch-
episkopalischen Gebetbuches von 192843,

und Morison nahm deswegen mit Stempel
wieder Kontakt auf44. Als künstlerischer
Berater der Monotype Corporation schwebte
Morison ein Neuschnitt der Schrift vor,
damit sie auch für Maschinensatz verfügbar
wäre. Er bemerkte nämlich, daß gewisse
Grade der Schriften den Eindruck erweckten,

als ob sie spätere Nachschnitte seien, wie
er 1935 Jan van Krimpen schrieb45.

Seine Absicht war deshalb, nicht nur eine
mehr oder weniger genaue Kopie einiger
Grade anzufertigen, wie die in den dreißiger
Jahren gemachten Varianten der Linotype-
und Monotype-Gesellschaften in Amerika,
sondern einen bereinigten Neuschnitt zu
schaffen.

Die Monotype Erhardt erschien im
November 1937. Sie basierte aufderTertia Antiqua

und Kursiv der Erhardtschen Schriften¬

muster aus der Zeit um 1720. Morisons
Anweisungen an die Fabrik sind erhalten geblieben.

Die Schrift verdankt vielleicht ihm so

viel wie dem ursprünglichen Schöpfer selbst ;

trotzdem ist die Herkunft unverkennbar. Er
verwendete sie 1939 für einen Bericht über
seine weiteren Recherchen nach der
Herkunft der Original-Schrift46. Durch seine
Arbeit und A.F.Johnsons' Studien über die

Entwicklung der Druckschriften im ^.Jahr¬
hundert wurde immer klarer, daß, wer auch
die «Janson»-Schrift geschaffen hatte, Anton
Janson es nicht sein konnte47. Die frühe und
weitreichende Verbreitung der Schrift sowie

genaue Vergleiche mit sicher vonJanson
geschaffenen Schriftmustern, ließen diese

Zuschreibung nicht mehr zu. Das Rätsel um die
Herkunft der «Janson »-Schriften wurde
aber, wie Johnson bemerkte, dadurch «eher
noch größer».

Nichts hatte sich darin wesentlich geändert,

als Harry Carter um 1950 eine schlechte

Photographie eines Schriftmusterblattes mit
hebräischen Schriften erhielt. Es war eine

Photographie des 1942 in Ungarn von Lajos
Kelemen und Imre Kner wiederentdeckten
Amsterdamer Schriftmusters von Kis. Wegen

der schlechten Qualität der Photographie

mit einiger Mühe, jedoch mit
zunehmender Sicherheit konnte er das Rätsel
aufklären: Die «Janson»-Schriften waren von
Kis geschnitten worden. In Zusammenarbeit
mit George Buday - ein Ungare, wohnhaft in
England, aber aufgewachsen in Kolozsvâr-
konnte er 1954 seine Schlußfolgerungen
veröffentlichen48.

Die Schriften, wie sie heute noch bestehen,
sind natürlich nicht in allen Aspekten identisch

mit den Schriften des Amsterdamer
Schriftmusters. Es haben sich, wie Morison
bemerkte, einige Fremdkörper eingeschlichen.

Die heutige 1 o Punkt Antiqua ist im
wesentlichen eine Schrift des 16.Jahrhunderts
mit verschiedenen später abgeänderten
Lettern. Die 14 und 16 Punkt Kursiv sind spätere
Schnitte - eventuell von Christian Zinck im
18.Jahrhundert angefertigt, um die fehlenden

Originale zu ersetzen. Ähnlich wurden
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M. TÓTFALUSI K. MIKLOSNAK
maga êemélyének, életének, es különös tselekede-

tinek

M E N TS É GE.
Mellyet az Irégyek eilen, kik a' közönfeges

jónak ezarànt meggâtoloi,irni kénfeerit-
tetetc.

KOLOSVÄRATT,
1698. Eêtendoben.

ELóLfARO BESZED.
IGazân mondjâk a' Theologusok, hogy Iften az ovéic

azért, hogy megidegenitse minden vilàgi jóktól abbati
éokta meglatogatni, a' mit legnagyobb javoknak tarta-

nak vilâg ëerint. Nékem Belgiumban ollyan âllapatom volt,
hogy lu pénz gyiijtésben gyönyörködtem vólna, es czéliil
fei nem töttem vólna azt, hogy hazâmat, valamint lehec,
fcgitsem e' feerint : Publica privatis anteferenda bonis. Az-
az: A' közönfeges jót eleibe kell tenni a' magânosnak, an-
nyi idö alatt könnyen 40000»vagy talâm 500000 forintot-
is gyiijthettcm vólna, es ha eddig ott maradram vólna, azt
merem mondani, kevés Erdélyi Ur vólna, a' kivel tsetclnék
péaz dolgâbol. Amazt colligâlhatom ebböl, hogy mineka-
tànna az en könyveimnek nyomtatâsoknak gondjâtol meg-
Éiintem, es egéfeen magamat a' munkâra adtam (nohamég
ikkor-is volt Foglalatossâgom es idöm toltele a' könyveknek
kottetések miatt az utólfó két eétendomben kerestem en
többet 15000 az-az tizenöt ezer forincnâl (mcllynek uoco

A forinc-

Titel- und Eröffnungsseite des «Mentség», i6g8.

auch die 24 und 48 Punkt Antiqua und Kur- Matrizen zu ersetzen, die Matrizen verschie-
siv von Hermann Zapf 1954 neu gezeichnet, denen Gußsystemen und Kegeln anzupassen,
um Lücken in der Serie zu schließen. Auch lassen sich im Erscheinungsbild der Schrift
die anderen Grade haben im Laufe derJahr- erkennen. Und doch bleiben sie unverkenn-
hunderte zwangsläufig kleine Beeinträchti- bardieSchriften,dieKisin Amsterdam schuf
gungen erlitten. Die Notwendigkeit, defekte und in seinem Schriftmuster zeigte49.
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PARIS 6ì

Beiläufig gesagt, ist dieses im Jahre 1852

vollendete Bild im Frühling 1876, unmittelbar
vor unserer Übersiedlung nach Nürnberg,
als ein sehr interessantes Kunstwerk
verkauft worden, und zwar gerade dahin, wo
es vierundzwanzig Jahre vorher mit Hohn
und Spott verstoßen worden war.

In die ersten Monate meines Pariser
Aufenthaltes fällt der Tod meines guten Vaters.
Er starb am 9. September 1851, an seinem

dreiundfünfzigsten Geburtstage. An jenem
Tage malte ich, wenngleich vorbereitet,
doch eine so nahe Entscheidung nicht
ahnend, eine kleine italienische Begräbnisskizze,

welche meine Stimmung in jener
verhängnisvollen Zeit besser ausdrückt, als

ich es mit Worten je zu tun vermöchte.
Es ist nicht meine Absicht, die Lesewelt

mit Berichten über meine menschlich
persönlichen Schicksale zu behelligen, und ich
decke das teure Grab, in dem auch meine
Jugend eingesargt hegt, mit Schweigen zu.

Wenn ich, nachdem ich dies

ausgesprochen, dennoch zu einer schriftlichen
Mitteilung mich gedrungen fühle, so ist es,

Die Schriften von Kis im Gebrauch bei Drugulin. Eine Seite aus
«Ein Vermächtnis von Anselm Feuerbach», Berlin igi2.

Die Qualitäten dieser Schrift sind keinem schafft, indem sie auch für Lichtsatz adap-
namhaften Buchgestalter dieses Jahrhun- tiert worden ist. Damit verbleiben die Schrif-
derts entgangen: Updike in Amerika, Fran- ten von Kis ein integraler Bestandteil unseres
eis Meynell in England, Giovanni Marder- heutigen typographischen Rüstzeugs,
steig in Italien, Jan Tschichold in Deutsch- «Non omnia possumus omnes. Varia sunt
land sind einige der bekanntesten. Durch dona50», zitiert Kis am Ende seines «Ment-
Nachschnitte ist sie den verschiedenen Satz- ség». Er selbst aber vermochte mehr als die

Systemen angepaßt worden. Nunhatsieauch meisten andern. In den dreißig Jahren seit
den Sprung ins elektronische Zeitalter ge- der Entdeckung des Umfangs seiner Amster-
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damer Tätigkeit, ist die Vielfalt seiner Begabung

immer deutlicher zum Vorschein
gekommen, wozu vor allem die weiterführenden

Arbeiten von Carter und Buday in England

und Haiman in Ungarn beträchtlich
beigetragen haben. ImFrühjahr igßsfandin
Debrecen5' eine Konferenz statt zur Feier des

300-Jahr-Jubiläums der Herausgabe seiner

«Aranyos Biblia». Die Themen der Vorträge
erstreckten sich vom Stempelschneiden und
Schriftgießen über biblische Wissenschaft,
hebräische Philologie, die Geschichte
Mitteleuropas im 17.Jahrhundert, die Coccejus-
sche Richtung in der humanistischen Dichtung

bis hin zur deutschen Buchkunst im
20.Jahrhundert - um nur einige hervorzuheben.

Diese Gedenkfeier war die Huldigung
eines Polyhistors, der in unserem Gewerbe
noch seinesgleichen sucht. Denn die Recherchen

der letzten Jahrzehnte haben durchaus
die Worte belegt, die Péter Bod 1767 über ihn
schrieb52:

«Deshalb war Miklós Tótfalusi Kis für die
Ungarn was Frobenius und Oporinus für die
Schweizer, Henricus Stephanus unter den

Franzosen, Manutius für die Italiener, Plan-
tinus, Elzevier, Jansonius unter den
Belgiern, Bombergus für die Juden in Venedig.
Er unterscheidet sich aber von diesen
insofern, als er seine Kunst ohne vom Vater
geerbten Reichtum betrieb, sondern Geld
durch Beherrschung des Schriftschneidens
verdiente und so das nötige Gute zum öffentlichen

Nutzen verfolgte. Wohl verdiente er
somit den Namen <Phönix>, von dem Seneca

schreibt: <Semel quingentesimo anno nascitura

Ich wünsche, daß nicht in fünfhundert
Jahren, sondern alle fünfoder wenigstens alle

fünfzig Jahre ein solcher Phönix in Transsylvanien

geboren wäre.»

ANMERKUNGEN

Alle, die sich für Miklós Kis interessieren und a
fortiori alle, die über ihn schreiben wollen, sind
den bahnbrechenden Arbeiten von Harry Carter
und George Buday in England und György Haiman

in Ungarn zu Dank verpflichtet; letzterem

danke ich auch für seine Hilfe bei der Beschaffung
der Illustrationen. Sie vor allem haben in den letzten

dreißig Jahren die Tätigkeiten von Kis in
ihrem vollen Umfang wiederentdeckt. Es freut
mich, dieser Verpflichtung hier gebührend
nachzukommen. Des weiteren möchte ich mich bei den
Herren Max Caflisch und James Mosley fur ihre
wertvollen Vorschläge bedanken. Für Übersetzungen

aus dem Ungarischen bin ich meiner Frau
und Herrn Istvân Lâzâr sehr verbunden.

Sämtliche Illustrationen sind in Originalgröße
reproduziert.

' Kis an Bischof Tófeus und Kanzler Teleki,
15. August 1684.

2 Die «Goldene Bibel» ist so benannt, weil die
meisten Exemplare mit einem reich goldverzierten

Einband versehen sind. Die Ausgabe hat ein
gestochenes Titelblatt, datiert 1685. Es existiert
jedoch ein einziges Exemplar mit dem Titelblatt
im Buchdruck und derjahreszahl 1683. Nach den
Untersuchungen Haimans ist es wahrscheinlich,
daß dieses Titelblatt erst später, zwischen 1693
und 1701 hinzugefügt wurde, und das Datum ein
Irrtum ist (G. Haiman, Nicholas Kis, Budapest
1983, S. 381).

3 Das heutige Täuti-Mägherus in Rumänien.
Dem Ortsnamen fügte Kis in verschiedenen
Varianten seinen eigenen an - so Misztótfalusi,
Miszttótfalusi oder M. Tótfalusi. (Das ungarische
«s» wird als «seh» ausgesprochen, «sz» als «ss».)

4 Z.Jâko, Erdélyi Féniks, Bucharest 1974,S. 13.
5 Mentség, § 17, 4.
6 H. Carter und G. Buday, Stereotyping by

Joseph Athias, Quaerendo 1975,5.315.
7 1608 Hanau in 4IO, 1612 Oppenheim in 8vo.
8 C.Fekete, Az Amsterdami Biblia es az egy-

korû Bibliai tudomânyossag, Debrecen 1985.
9 Mentség, § 27.
10 Schriften von Kis finden sich in England

(Titelblatt von «The Mourner's Companion»,
London 1692), Schottland (Musterblatt von den
Erben Andrew Andersons Edinburgh, 1698), I
tauen («Saggi di Naturali Esperienze...», gedruckt
von G. F. Cecchi, Florenz 1691), Deutschland (bei
Ulrich Liebpert, Berlin 1694) und Holland um
1700 (Schriftmuster vonJohannes Adams' Witwe
und Abraham Ente, Amsterdam um 1700) (vgl.
die Aufsätze «English Typography in the seventeenth

Century» und «The Goût Hollandois», in
A.F.Johnson, «Selected Essays on Books and
Printing», Amsterdam 1970).

" Diese Schrift wurde dann im «Sharaknots»
(Hymnarium) verwendet, das der armenische
Drucker Mattheos Vanandetsi 1685 in Amsterdam

druckte. Als im 18.Jahrhundert in Amsterdam

nicht mehr in armenisch gedruckt wurde,
gelangten diese Schriften an den armenischen
Verleger in Venedig (Haiman, a.a.O., S.25).

" Nach den Recherchen von Haiman scheint
es, daß diese georgischen Schriften, ein Auftrag
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Falscher Mond

Den kaum begrünten
Strauch, den armen Dorn
Am Wege
Macht Mond zum
Blütenbusch,
Zum Nachtigall-Gehege;

In quellenkühlem
Hauch, in magischem

Beglücken
Will er auch uns

Die Brust

Mit Silberglanz besticken;

Uns aber ahnt

Ein Trügen,
Wir bergen uns imTann;

Wir wollen uns dem

Nur fügen, was der Morgen
Nicht rauben kann.

Die Schriften von Kis im heutigen Gebrauch : aus Gotthard
de Beauclair, «Lichtgewinn», Hamburg iq8o.
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KIS-JANSON ROMAN

ŒCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz

1234567890$d:&:;.,0?!
%*()/ fffiflffiffl

ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ
I23456789O

KIS-JANSON ITALIC

ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz

1234567890$t&:;.,"?!
%*0/—3flßß

1234567890

KIS-JANSON BOLD

JBCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz

1234567890$<t:&:;.,0?!
%*()/ fffiflffiffl

1234567890

KIS-JANSON BOLD ITALIC

ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz

1234567890$C&:;.,"?1

1234567890

Eine Schrift von Kisfür den heutigen Lichtsatz überarbeitet.



des nach Rußland (Moskau) emigrierten Königs
Arcil II. (1647-1713), nie nach Georgien gelangten.

Ein bisher unbekanntes Schriftmuster wurde
tg8o von Robert Dan in der Universitätsbibliothek

Amsterdam entdeckt. Es enthält eine dicke
und eine dünne «khutsuri» (ekklesiastische)
Schrift, eine «asomthavrali» (Versalien) und eine
«mhedruli» (weltliche) Schrift. Der
handgeschriebene Obertitel bestätigt, daß Kis diese 1687
in Amsterdam im Auftrag Arcus geschaffen hat.
Sie scheint von Kis persönlich geschrieben zu
sein. Die erste einheimische georgische Schrift,
eine «khutsuri» taucht erst 1709 in Tbilisi auf,
verwendet von Mihai I§tvanovici (Haiman,
a.a.O., S.27). Für frühere georgische Schriften
vgl. John A. Lane, «The Types of Nicholas Kis»,
Journal of the Printing Historical Society, No 18

(1983/84),S.73.
'3 G. Buday, «Some more notes on Nicholas

Kis», The Library 1974,8.25.
'4 [Specimen characterum typographicorum

Nicolai Kis de M.Tótfalu.] [Amsterdam, ca.
1686.] Nationalarchiv Budapest, Hatfaludy
Familien-Papiere, S. 311. XXXIX.

Unten steht die Anschrift (die aus irgendwelchen
Gründen in einer Schrift gesetzt ist, die nicht

von Kis stammt) : «Begeert iemandt Af-slagen of
Matryzen van deeze Letters, nu eerst gesneden
door Nikolaas Kis, addresseere zieh aan den
voorn. Meester, woonende t'Amsterdam, op
d'Achter Burg-wal, over de Brouwery van de
Zwaan, ten huize van Warner Warnersz. Zal de
zelve voor een redelyke prys bekomen.»

Das Original wurde erst 1942 in Budapest
wiederentdeckt und galt danach als im zweiten Weltkrieg

verschollen. In der Zwischenzeit war es pho-
tographiert worden, und anhand dieser
Photographie konnte Harry Carter 1952 die Herkunft
der «Janson»-Schrift feststellen. Das Original
wurde später wieder aufgefunden und bleibt
heute — wie man es von einem Schriftmuster des
Meisters erwartet — die beste Empfehlung der
originalen Schriften. Zur Datierung der Amsterdamer

Schriftmuster um 1688 siehe Lane, a.a.O.,
S.57. - In seinem eingangs zitierten Brief
(Anm. 1) äußerte Kis seine Unzufriedenheit mit
den für die «Goldene Bibel» geschaffenen Schriften.

Man kann daher annehmen, daß er zu diesem
Zeitpunkt keine anderen Schriften geschnitten
hatte. In Anbetracht seiner bekannten Arbeiten
mit orientalischen Schriften wäre es ihm
höchstwahrscheinlich unmöglich gewesen, alle Stempel
für die im Schriftmuster gezeigten Schriften bis
1686 anzufertigen, es sei denn, er hätte wesentliche

Hilfe beim Stempelschneiden erhalten. Dagegen

spricht, daß er im « Mentség» von seiner
langwierigen Arbeit im Alleingang berichtet. Er
erwähnt auch einen mißlungenen Versuch, das
Stempelschneiden einem Landsmann beizubringen,

was ihn wohl eher Zeit kostete ; daß erjemals

einen richtigen Lehrling hatte, ist nirgends
erwähnt. Es ist auch bekannt, daß Kis die Einkünfte
aus seiner Tätigkeit als Stempelschneider für
seinen Lebensunterhalt in Amsterdam brauchte. Es
ist daher wahrscheinlich, daß er die damit
verbundenen Ausgaben so klein wie möglich hielt.
Seine Schriften, insbesondere die Antiqua-Schriften,

weisen einige ziemlich eigenartige Formen
auf: das gemeine «g», Versal «M» und «R» zum
Beispiel. Diese Eigenheiten sind sehr konsequent
durch die ganze Serie durchgehalten.
Wahrscheinlich schnitt Kis die Stempel selber, obwohl
es durchaus möglich ist — und angesichts seiner
späteren Erfahrung in Ungarn (siehe Anm. 27)
auch anzunehmen —, daß er auf erfahrene Hilfe
beim Schlagen undJustieren der Matrizen zählen
konnte.

Es scheint aber logisch, das Amsterdamer
Schriftmuster so früh wie möglich zu datieren.
Um von seiner Arbeit zu verdienen, mußte Kis
seine Schriften publik machen, und zwar so bald
wie möglich - «deeze Letters, nu erst gesneden».
Es ist aber durchaus denkbar, daß die verschiedenen

Grade zur Zeit des Erscheinens des
Schriftmusters noch nicht vollständig waren. Einige
Hinweise, die aufdiese Möglichkeit schließen
lassen, sind auch im Schriftmuster selbst zu entdek-
ken: Die Kapitälchen sowie die arabischen
Ziffern seiner späteren Bücher fehlen auf dem
Schriftmuster vollständig. Von den meisten Graden

sind nur eine oder zwei Versalien gezeigt, und
obwohl die meisten Gemeinen mehr oder weniger
vollständig sind, lassen verschiedene Schreibweisen

auf fehlende Buchstaben - vor allem die
damals üblichen Ligaturen — schließen. Auch der
wiederholte Gebrauch von Antiqua-Satzzeichen
mit Kursivschriften sowie der Gebrauch von Kur-
siv-Satzzeichen mit der Parangon Romein deuten
aufUnvollständigkeit.

Daß Kis seine Schriftmuster veröffentlichte,
bevor die Schriften komplett waren, würde auch
erklären, weshalb er eine nicht von ihm
stammende Schrift für den Begleittext verwendete. Es
wäre sonst schwer verständlich, warum er als
Stempelschneider seine neuen Schriften mit einer
anderen, fremden Schrift vorgestellt hätte. Von
Interesse in diesem Zusammenhang ist auch die
Bemerkung von Kis, daß die Matrizensätze, die er
in Amsterdam und Leipzig hinterließ, lückenhaft
waren.

15 Szent David Kirâlynak es profetänak szaz
ötven soltari... Zwei Editionen, die erste,
Amsterdam 1685, i2mo 104S., meistens mit der Bibel
zusammengebunden. Die zweite, Amsterdam
1686, 24mo, 354 S., Auflage 4200 Exemplare.

,6 A mi urunk Jesus Christusnak uj testa-
mentoma... Amsterdam 1687, i2mo, 640 S., Auflage

4200 Exemplare.
17 Damals, wie heute noch, war das königliche

Privileg erforderlich, um Bibeln in England druk-



ken zu dürfen. Dieses wurde nur den Universitäten
Oxford und Cambridge erteilt, sowie noch

dem «King's Printer». Die Nachfrage war somit
in keiner Weise gedeckt; deshalb war die illegale
Einfuhr englischer Bibeltexte für holländische
Verleger ein gutes Geschäft. Kis stand eine Zeit
lang in enger Beziehung mit einem solchen Verleger,

Joseph Athias von Amsterdam. Er berichtet,
daß Athias bis zu 50000 Bibeln imjahr nach England

schickte. Ob Kis daran beteiligt war und
dadurch in England in Schwierigkeiten geriet, steht
nicht fest. Sicher ist, daß die Verbreitung von
Gottes Wort, wenn nötig auch durch gesetzwidrige

Mittel, weder von ihm, noch von seinen Feinden

als Verbrechen angesehen wurde (Mentség,
§ 38 2 [6] 6). Für die Möglichkeit, daß Kis an der
Erfindung und ersten Anwendung der Stereotypie

beteiligt war, siehe H. Carter und G. Buday,
«Stereotyping by Joseph Athias», in: Quaeren-
do, 1975.

,8 «Anglisches Land lebewohl: du warst mir
Gefängnis und Hölle; wie könnte ich dich angelisches

Land nennen?»
19 Cosimo war wahrscheinlich der größte

Auftraggeber von Kis während seiner Amsterdamer
Zeit, denn er bestellte Matrizen im Wert von
11 000 Florin (Jâko, a.a.O., S. 31-32).

30 Mentség, § 29, 7.
21 Mentség, § 20.
22 Mentség, § 39.
23 Mentség, § 27. Vermutlich war esJan Leud-

sen, Professor der hebräischen Sprache an der
Universität von Utrecht, der sich sehr für die
Transsylvanier an der Universität interessierte
(Jakó, a.a.O., S.432).

24 Dies war ein Kalender für dasJahr 1694 : Uj
és ó kalendariom, mellyet Christus urunk szüle-
tese utân vaiò 1694..., Kolozsvâr [1693?], [39]
Blätter, 16 mo. Es ist für die Zeitläufe bezeichnend,
wenn auch nicht überraschend, daß Kis mit all
seiner Erfahrung beinahe soviel Zeit brauchte,
um einen kleinen Kalender herauszubringen, wie
in Amsterdam noch ohne Erfahrung für eine

ganze Bibel.
25 E. Soltész, Bibliographie der Drucke Kis', in

Haiman, a.a.O., S. 381fr.
26 E. Soltész, Tótfalusi Kis Miklós Kiadvâ-

nyai, Debrecen 1985.
27 Mentség, § 20.
28 Die vollständige Liste findet sich bei Soltész

a.a.O.
29 Tótfalusi Kis Miklós: Apologia Bibliorum,

Kolozsvâr 1697, [59] Blätter 8vo.
30 G. Buday, «Some more notes on Nicholas

Kis», The Library 1974, S. 22.
31 Tótfalusi Kis Miklós: Siralmas Panasz...,

Kolozsvâr 1697, [8] Blätter, 8vo.
32 M. Tótfalusi K.Miklósnak maga személy-

ének, életének, és különös tselekedetinek ment-
sége, Kolozsvâr 1698, [52] Blätter 8™.

33 Zum Beispiel Mentség, Einleitung.
34 Wenn auch die ganze Welt gegen mich ist,

stelle ich mich der ganzen Welt entgegen, und
höre nicht auf, solange mein Geist diese Glieder
lenkt.

35 Kein Exemplar dieses Widerrufs ist heute
bekannt, obwohl der Text durch Péter Bod in
seinem Nachdruck des« Erdelyi Féniks» 1767
übermittelt wurde.

36 Buday, a.a.O.,S. 31.
37 Buday, a.a.O., S.31.
38 D.McKitterick, Stanley Morison & D.B.

Updike, Selected Correspondence, London 1980,
S.xxiv.

39 Als Beispiel G.E. Woodbery, Easter Ode,
1918.

40 In Zeitschrift des Archivs für Buchgewerbe
und Gebrauchsgrafik, Ausgabe 9/10.

41 D.B.Updike, Printing Types... 1922, I,
S. 171, II, S. 44. «Modem» in diesem Sinn bedeutet

eine Stiländerung, weg von der Renaissance-
Antiqua in Richtung der Schriften des späten
18.Jahrhunderts.

42 D.McKitterick, a.a.O., S.32-33. Morison
hatte bereits 1921 Updike gefragt, ob er etwas
über die Herkunft der Schrift wisse (N. Barker,
«The Revival of the Kis Types in England and
America», Debrecen 1985).

43 Das «Book of Common Prayer»,
ausgedruckt 1930, eine der feinsten Anwendungen dieser

Schriften im 20.Jahrhundert. Es hätte sicher
Kis' volle Zustimmung gefunden.

44 Es scheint sogar, daß ihm 1926 ein Angebot
gemacht wurde, einige der Matrizen zu kaufen.
D.McKitterick, a.a.O., S. 153.

45 Barker, Stanley Morison, London 1972,
S-345-

46 «Leipzig as a Centre of Typefounding», in:
Signature 11, 1939.

47 Johnson, a. a. O., S. 365.
48 In «Linotype Matrix, 1954». Ein etwas

vollständigerer Bericht erschien im Gutenberg-Jahrbuch

1957, S.207.
49 Es ist wahrscheinlich und sehr zu hoffen,

daß diese bis vor einigen Jahren älteste kommerziell

gegossene Schrift bald wieder als Handsatztype

erhältlich sein wird.
5° Briefan die Korinther I, 12.4.
5' Debrecen, 25-27 April 1985, veranstaltet

von der ungarischen Akademie der Wissenschaft,
der Reformierten Kirche Ungarns und der L.
Kossuth-Universität in Debrecen. Anwesend
waren Schrift- und Buchgestalter, Bibliothekare
und Historiker aus elf Ländern, darunter
England, Amerika, Sowjetunion, Belgien und Deutschland.

Leider war es den eingeladenen Referenten
aus Rumänien, wo Kolozsvâr heute liegt und Kis
begraben ist, versagt, anwesend zu sein.

52 Einleitung zur «Eletnek Könyve» (Buch
eines Lebens) Nagy-Szeben 1767.
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